Das ihn erwiedern und empfinden kann. 
Schiller. 


— tt Nabert Schmeikert. 
err Robert Schweikert, leitender Direktor der Aktien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft der Wollmannfaktur von F. Wilhelm Schweikert in 

Lodz, feiert heute das 25jährige Jubiläum ſeiner Tätigkeit in der 

Aus kleinen Anfängen heraus, hat es der Jubilar verſtan⸗ 

den, ſtets große Ziele im Auge behaltend, die Firma zu ihrer hen: 

tigen Bedentung emporzuarbeiten. Empor arbeiten iſt der einzig 


Firma. 


richtige Ausdruck für das, was Robert 


Schweikert für die Firma getan. In der 


Arbeit lag ſeine Domäne, ſie war es, der 
er bisher und auch heute noch ſein ganzes 
Sein gewidmet und die ihm Zweck, Ziel 


und Lohn ſeines Lebens bildet. Der klare 
Blick des echten Kaufmannes, der ihn 
ſtets auszeichnete, das in jeder Lebens 
lage kalte Blut, kamen ihm in ſeinem 


raſtloſen Schaffensdrange vorzüglich zu 


Statten und machten es ihm leicht, die 


großen Erfolge zu erarbeiten, auf die er 


heute, an ſeinem Jubiläumstage, man 
darf wohl jagen, mit innerer Befrie⸗ 
digung, zurückblickt. Von ſeinem Vater, 


dem Begründer der Firma, ererbte der 
Jubilar nicht nur mit ſeinen Geſchwiſtern 
dieſe, ſondern anch ſpeziell den außeror⸗ 
dentlichen Sch und die ſtrenge Gewiſſen⸗ 
jäftigfeit, die einen Hauptvorzug feines 

arakters bilden. Hierzu erwarb er ſich 
reiche und gediegene Fachkenntniſſe, die, 
Een en mi ſeinen ſonſtigen vorzüg 


Verwirklichung des Dichterwor 
3 Du ererbt von deinen Vätern 
rwirb es, um es zu beſitzen.“ un 
Wie ſeine Eltern und ‚Boreltern, 

ſo war und iſt der Jubilar ſtets der An⸗ 


ſicht, daß der Wert und die Würde der 


ur Liebe darf der Liebe Blumen brechen, 
N Der ſchönſte Schatz gehört dem Herzen an, 


chen Choraktreigenſchaften, eine Haupt. 
ze für ihn wurden, bei der buchſtäb⸗ 


fälligen ſozialen Stellung des Arbeitenden zu bemeſſen ſei, ſondern die 

nach dem in der Arbeit ſelbſt ruhenden Gehalte, der Tatkraft und | 

des Erfolges! Seiner unermüdlichen Geiſtesarbeit ift der Erfolg] Umgebung 
der Aktiengeſellſchaft der Wollmanufaktur von F. Wilhelm Schweikert 
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zu danken. Von ihm gilt der Satz: „Die Arbeit muß um ihrer 
| ſelbſt willen getan werden!“ f ä f f 
Die Ereigniſſe der letzten Jahre vermochten die Entwickelung 
der Geſellſchaft nicht aufzuhalten. Die Geſellſchaft produziert Ver⸗ 
kanfswerte für Rbl. 3,500,000 pro Jahr. Unſern Jubilar kennen 
wir als beſcheidene Perſönlichkeit. Seine äußeren Erfolge haben 
in ihm kein übermäßiges Selbſtbewußtſein 
zu wecken vermocht, und ſeine Charakter⸗ 
größe gereicht ihm zur beſonderen Ehre. 
Solche Arbeit adelt ihren Träger, und 
ſchafft Werte, deren gegenwärtiger Nutzen 
augenſcheinlich, deren ſegensreiche Folgen 
unberechenbar ſind. 5 


Jun der Offentlichkeit iſt Herr Ro⸗ 
bert Schweikert wenig hervorgetreten. 
Eine ſeiner Charaktereigenſchaften iſt Be⸗ 
ſcheidenheit im öffentlichen Verkehr. Dieſe 
und ſeine raſtloſe Arbeit im Intereſſe der 
Aktiengeſellſchaft, brachten es mit ſich, daß 
er nirgend beſonders hervortrat. Dabei 
übte er aber jene Wohltätigkeit, die als 
die echte und rechte anerkannt iſt, — die 
Wohltätigkeit im Stillen. Bei jedem 
wohltätigen Unternehmen, bei jeder ge⸗ 
meinnützigen Neueinrichtung war es und 
iſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß 
unter den Namen, die das Werk ſtützen 
und fördern, der Name Robert Schwei⸗ 
kert in einer der erſten Reihen anzu⸗ 
Arefſen fſt tt. i 
Wenn nun heute Herr Robert 
S . die Erfolge ſeiner Arbeit, 
ſekn Werk überſieht, ſo muß er, glauben 
wir, mit Genugtuung bekennen, daß ſeine 
Arbeit eine ſegensreiche geweſen. 
Überzeugung und Befriedigung, 
mehr wert iſt, als alle äußerliche Aner⸗ 
kennung, ie den Jubilar zu feinem und feiner 
ohle auf feinem ferneren Lebens⸗ 


Robert Schweikert. 
— = Zum 28 jährigen Jubiläum. 85 


Und dieſe 


Arbeit nicht nach der zu⸗ 


pfade begleiten! 


. SIT UN 


SR | e,, 


KK K :k bk rk ES K xk ix fk HET — 
ö — u, nie Beichte. Bon Georg Ruſeler. S 
C war ein kalter Dezembettag, der Ofen tat aber feine Pflicht bewahren können.“ — „Das weiß ich!“ ſagte Dr. Grelling erleich 
und erfüllte das Dienſtzimmer des Präſidenten der Eiſenbahn⸗ | tert, „und darum glaube ich auch, daß dieſer Brief von einem Be⸗ 

direktion mit behaglicher Wärme. trunkenen geſchrieben worden iſt. Leſen Sie.“ a 

Dr. Grelling ging erregt auf und ab, einen Brief, den er Armbrecht las. Seine Finger zitterten und ſeine Bruſt arbeitete 
eben erhalten hatte, in der Hand. N * ungeſtüm; daun faßte er ſich aber, 
Der energiſche, tüchtige Beamte e ließ den Brief ſinken und ſagte 
pflegte ſonſt nicht zu zandern, / ruhig: „Ja, Herr Präſident, den, 
wenn es galt, einen Krebsſchaden 
auszuſchneiden und Untreue im 
Dienſt zu beſtrafen. Diesmal aber 
zögerte er. Er konnte es nicht 
glauben. Sicherlich Verleumdung, =: 5 2 —. N Schreiber find mir in der letzten 
ein Schurkenſtreich, der dazu noch 5 75 . N N 160 eit gewiſſe Andeutungen gemacht 
durch eine unſichtbar waltende Ge⸗ ? 1 8 Pr ö „ worden: Leichtſinniger Leben 
rechtigkeit auf der Stelle beſtraft / wandel, Schulden und was ſole 
worden war. Er trat an den Sachen mehr ſind. Schade, 
Schreibtiſch nnd warf einen Blick wir den Denunzianten nicht mehr 
auf das Telegramm, das zur ſel⸗ zur Rechenſchaft ziehen können! 
ben Zeit eingetroffen war. , nat U 3. N: Er iſt heute morgen geſtorhen 
N Es klopfte. Der Oberkon⸗ VVV 2 N | Düren Sie dies Telegramm e 
trolleur trat ein. 7 „ 40% 5 7 Stauburg: Unglücksfall. Soeben 

ö „Herr Präſident, Sie haben Aſſiſtent Brandes beim Überſchr i⸗ 
mich rufen laſſen.“ ten der Geleiſe von Rangierma⸗ 
Der Präſident muſterte ihn „ichine erfaßt und getbtet.“ f 

mit ſcharfem Blick. Merkwürdig, Der Oberkontrolleur ſtarrt 
wie der Mann in der letzten Zeit 01 

gealtert war Sort jo ſtraff und 
aufrecht, und jetzt ſchlaſſe Züge, 
granes Haar, und wahrhaftig! — 
gebeugter Gaug. 
5 „Ja, Herr Armbrecht, ich 
mußte Sie rufen laſſen,“ begann 


halten!“ und dann atmete er 
auf und ſagte entſchloſſen: „ 
Präſident, es iſt kein Unglücksf 
es iſt Selbſtmord“. i 


der Chef ungewöhnlich milde, es e, % ZN ES = Sie das? 

it Anklage gegen Sie erhoben ,, 79 „ HE : 7 rraſcht. 

en, ee 5 V NV N A A atte ll i 
Seien Sie ruhig. Ich ſage re IEEE ER 8 177 7/ Aue „ Beſval . 

nicht, daß ich dieſer Auflage Glau- Bye 0 n 5 24 | Sie dies auf, 


ben ſchenke. Im Gegenteil. Ich f en — 2 — 1 Präſid 
kenne Sie als einen der pflicht e g f . 5 10 gebrauche 
treueſten Beamten, ja, Sie ſind f 5 0 tot iſt, gibt es 
vielleicht derjenige, der es am ge⸗ ſeugen mel 
naueſten nimmt. Sonſt hätten Sie a N . . g 
auch nich Ihren verautwortungs⸗—— = (genblick wie da ei 
vollen Poſten! Offen und lid, t. ar Er it En Wife, 
haben Sie ſich etwas den 5 ö zu 5 

Der Oberkontroller 
den Blick ſeines Vor 
nahe mit feierlicher Stimme: 
Herr Präſident, und durch mich 
geſchädigt worden, im Gegente 


. 


N 8 


e zur „Neuen Lodzergeitung”. Seite 59 


ſchon bereute, ihm nicht einen Stuhl hingeſchoben hätte. — „Nun 
werden Sie mir aber alles erklären“, befahl er. „Fleunen Sie 
nicht. Alſo wirklich Unterſchlagung?“ 

„Unterſchlagung wohl nicht,“ begaun der Oberkontrollor ab⸗ 
gebrochen, aber Vertuſchung, und das iſt in meiner Stellung noch 
ſchlimmer. Ich faſſ' es wenigſtens jo auf. Und wenn ich geweint 
habe, Herr Präfident, ſo verzeihen Sie mir. Wenn mein Herz 
nicht dabei geweſen wäre, ſo würde ich heute noch ein ſchuldloſer 
Mann fein. Er, der ſich heute morgen ver die Lokomotive gewor⸗ 
fen hat, war als Junge mein Liebling. Sie wiſſen vielleicht nicht, 
daß wir keine Kinder haben. Er war der Sohn meines liebſten 
Freundes. Als der vor etwa achtzehn Jahren ſtarb, hinterließ er 
ſeine Familie in ziemlich knappen Verhältuiſſen. Privatbeamter 
— es war natürlich keine Peuſion da. Nun, ich habe getan, was 
ſich möglich machen ließ; aber viel war das auch nicht; denn mein 
Gehalt war damals nicht beſonders hoch. Aber ich half der Frau 
doch, die Kinder in ſichere Berufsarten hineinzuführen. Die an⸗ 
deren find auch ganz gut eingefchlagen. Den Otto brachte ich bei 
der Bahn unter. Begabt war er, ließ ſich auch ganz gut an und 
beſtand ſpäter ein gutes Examen. Auf meine Veranlaſſung kam 
er an die Kaſſe; ich glaubte ihn da em beſten unter Aufſicht zu 
haben. Des war ein Fehler. Er war eine Zeitlang als Vertreter 
nach Station Moordorf geſchickt worden, und als ich dort eines 
eines Tages reridiere, da war es ſchon zu ſpät. Ich ſehe ein, ich 
hätte es auf der Stelle melden müſſen. Aber als er ſo vor mir 
auf den Kuben lag, als er bat und flehte, da dachte ich an den 
Schmerz der Mutter, weun ſie's erführe — an meinen verſtorbenen 
Freund dachte ich und ſeinen guten Namen, und der junge Meuſch 
ſelber tat mir auch herzlich leid, wie er leidenſchaftlich Beſſerung 
gelobte. Da habe ich dern getan, was ich nicht hätte tun dürfen.“ 

„Sie haben geſchwiegen und vertuſcht. Und das Geld?“ 

s „Das habe ich ſelber hergegeben. Es war etwas über zwei⸗ 
hundert Mark.“ 

„Sie ſelber — ah! Nun, da wären wir alſo fertig.“ 

Ach, Here Präſident, jetzt begiunt erſt das, was mir das 
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Per schwerste Junge und ger arösste Man der Welr⸗ 


(Tert Seite 64) S 


Leben in den letzten Jahren mehr und mehr verbittert hat. Ich i 
fühle es, Sie haben Nachſicht mit mir und werden das andere auch 
noch anhören. Ich ſorgte unter allerhand Vorwänden dafür, daß 
er aus dem Kaſſenweſen heraus und in den Stationsdieuſt kam. — 
Das hat er mir ſelbſt verübelt; denn er fühlte ſich nicht recht wohl 
dabei. Und bald mußte ich auch einfehen, daß ich mich in die 
Hände eines Unwürdigen gegeben hatte. Er ſetzte ſein leichtſinniges 
Leben weiter fort, bald ſogar in ſteigendem Maße, und weil er nun 
keine Kaſſe anzugreifen fand, kam er zu mir.“ e 
5 Aberraſcht ſprang der Präſideut auf: „Erprefiung? Der 
Schuft!“ — i f „ 
„Ja, Herr Präſident. Er drohte mein Vergehen zu enthüllen, 
und damit erreichte er vollſtändig ſeinen Zweck. Sollte ich wirklich 
einen Flecken auf meiner Ehre dulden? Ich geriet in peinliche 
Angſt und Sorge und gab ihm Geld, erſt kleine Beträge, dann auch 
größere Summen, bis jetzt mögen es etwa anderthalbtauſend ſein. 
Da erſchien er geſtern wieder; ich merkte wohl, er hatte ſich erſt 
Mut getrunken, und uun forderte er unter den alten Drohungen 
gleich tauſend Mark auf einmal. Ich verweigerte fi. — „Gut, 
dann gehe ich und ſchreibe auf der Stelle alles dem Präſfidenten!“ 
war feine Antwort —“ N e 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. N 8 e 


„Eins noch, Herr Präſident, das den fungen Mann vielleicht 
etwas weniger ſchlimm erſcheinen läßt, als er ſich zuletzt gab. Den 
Brief hat er tatsächlich in trunkenem Zuſtande geſchrieben und ab— 
Als er aber nüchtern wurde, iſt doch die Reue über ihn 
gekommen, und bevor er wieder nach Stanberg abreiſte, hat er mir 
Es iſt ein Brief voller Verzweiflung. Hier 


geſandt. 


ſelber noch geſchrieben. 
iſt er, 
zeihung und ſagt, daß 
auf ſeine Weiſe getan. 
fertig.“ = 
Armbrecht 
Präſideut las. 


und als er zu Ende war, ſagte er leiſe: 


Ihnen geſchehen 5 


„Sie müſſen mich auf der 


Fall der Polizei übergeben.“ 


„Damit Sie etwa ins Gefängnis kommen und gründlich rui⸗ 
niert werden? Gibt es keinen andern. Weg, alle dieſe N 
Not, all dieſe ſchweren, ſorgenvollen Gedauken von Ihrer Seele zu 


nehmen?“ 


a a“ das war das Schwerfte für die zwei alten Leute: der un⸗ 
erwartete Zuſammenbruch der ganzen Exiſtenz ihres einzigen 
An raſchen Wechfel ſchweren Zeiten getan, ohne auf die 


— ma 


Sohnes, fern in der großen Stadt, nicht das! 


von guten und böſen Tagen 
waren ſie ja ein langes har⸗ 
tes Leben hindurch gewöhnt 
worden. Wie oft hatten Ha⸗ 
gelſchlag, eine einzige Wetter⸗ 
nacht vernichtet, was ihre 
fleißigen Hände mit unend⸗ 
licher Mühe auf dem kleinen 
Ackerland gebaut hatten. Übers 
Jahr wars ſteis wieder ein- 
gebracht, durch des Himmels 

uld reichlich vergütet wor⸗ 
den. Das wußten fie, glaub⸗ 
ten daran und trugen gedul⸗ 
dig alles Unglück. Aber er 
je, fie ſollten nun zu ihm 
ommen in die ferne Groß⸗ 
ſtadt, ihr Dörfchen, das kleine 
traute Haus unter den Flie⸗ 
derbäumen abſeits der Straße 
verlaſſen für immer. 


bruch ſeines Unternehmens, 
nicht mehr möglich, die Un⸗ 
terſtützungen und lieben Er⸗ 
kenntlichkeiten in dem Maß 
weiter zu beſchaffen wie bis⸗ 
her; aber wenn ſich die El⸗ 
tern entſchließen könnten, zu 
ihm zu kommen, daß man 
zuſammen leben könne, dann 
wär' es ihm nicht allzu ſchwer, 
ſo für ſie fort zu ſorgen, wie 
er es wolle und müſſe. — 
O, er war immer ein tüch⸗ 
tiger Kerl geweſen und guter 


Sohn, den nun ein ſchurki⸗ 


ſcher Freund um alles betro⸗ 
gen, was raſtloſes Empor⸗ 


— bitte, leſen Sie, Herr Präſident. 0 
er ſühnen wolle, und das hat er ja unn auch 
So, Herr Präſident, jetzt bin ich wirklich 


hatte ſich erhoben und den Brief überreicht. Der 
Jede Schärfe war aus ſeinem Geſicht verſchwunden, 


rr 


Es ſei 
jetzt, nach dem Zuſammen⸗ 


Auch ich bin bereit, zu 
Dienſt und ſeine Pflicht zu 
Stimme der Menſchlichkeit 


„Keinen anderen, Herr Präſident. 
ſühuen. Ein Beamter hat zuerſt ſeinen 
tun und darf nicht anf die trügeriſche 
hören.“ — e 

„Meinen Sie,“ ſagte der Präſident mit eigentümlicher Be⸗ 
tönung. e 
Noch einmal nahm er die beiden Briefe des unſeligen Men⸗ 
ſchen und überflog ſie. Daun faltete er ſie langſam zuſammen und 
ging nach dem Ofen. Er öffnete die Tür und warf die Papiere 
auf die glühenden Kohlen, und alsbald beleuchtete ein heller Wider⸗ 
ſchein ſeine gedaukenvollen Züge. 1 8 g 

„Was tun Sie, Herr Präſideut?“ rief der andere er⸗ 
ſchrocken. — . f . 

Der Präſident ſchloß die Ofentür und wandte ſich um. „Ich 
gebe mich in Ihre Hand,“ ſagte er ruhig, „aber ich weiß, daß es 
nicht die Hand eines Unwürdigen iſt.“ N N N N 

Der Oberkontrolleur ergriff die Rechte ſeines Vorgeſetzten und 
beugte ſich tief darauf hinab. f a 

Zum zweiten Male raunen 
blaſſen Wangen. — 


Er bittet mich um Ver⸗ 


„Und was ſoll nun mit 


Stelle ſuspendieren laſſen und den 


Angſt und 
See die Tränen über feine gefurchten 


ſeit genuungen. 


Skizze von Hermann Kreling. 


D S / 
ringen, jahrelanger Fleiß geſchaffen. — Als fie den Brief immer 
und immer wieder geleſen, berieten ſie zuſammen, wie ſie ſtets in 
Ratſchläge der Freunde und 
Nachbarn zu hören. Bald 
ſtand der Eutſchluß feſt. Das 
Häuschen, die paar Acker 
Land ſollten verkauft werden, 
für ein paar Tauſend Mark, 
und damit konnte ſich der 
Sohn mit den Seinen zu⸗ 
nächſt über das Schlimmſte 
hinweghelfen. Und dann — 
ja, dann mußten ſie fort von 
ihm, zu dem lieben Enkelchen; 
vielleicht konnten die alten 
Hände doch noch mit zugrei⸗ 
fen, vielleicht. Es ſchien dies 
alles ſo einfach und konnte 
bald ins Reine gebracht wer⸗ 
den. Aber — das gewalt⸗ 
ſame Losreizßen von den tau⸗ 
ſenderlei Gewohnheiten ihres 
ruhigen Lebens, das ſeinem 
Endziele zuſtrebte, ein quä⸗ 
lendes Sorgen und Bangen 
vor einer ungewiſſen Zukunft, 
die drückende Angſt, dem 
r zur Laſt 
l' das ließ 


* 


N 8 ö Illuſtrierte Sountags-Beilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. Seite 61. 
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haariges Haupt. Das konnte fie nicht verſtehen. — Die hohe Stand- | Dämmerung. „Hab' noch nicht Feierabend!“ rief er den Vorüber⸗ 
uhr in der Ecke hub aus ind ſchlug die fünfte Abendſtuude. Um | gehenden zu, muß noch die morſchen Aſte und Bäume fällen, damit 
dieſe Zeit gingen die zwei Alten tagtäglich zur Frühlings⸗ und die jungen Stämmchen Licht bekommen und wachſen kömien. Viel⸗ 
Sommerzeit hinaus aufs Feld, daun den ſchmalen Steig an der leicht nimmt mir der Sturm nen Teil der Arbeit.“ Sie gingen 
Kapelle vorbei hinauf zum Wald. Dort ſtand eine verwitterte | zuſtimmend vorbei und ihre Augen trafen ſich in innigem Einver⸗ 
Steinbauk — dort raſteten ſie ſtets. So auch heute, ſchweigend, | ſtändnis, als der Müller jo ſprach. u 
jedes in tiefen Gedauken. — — Wies ſchon grünte, ſproßte und Die Nacht kam und mit ihr ein wildheulender Sturm, der 
blähte rings im Talgrund! Wie rauſchte jo geheimnisvoll der Schnee⸗ und Hagelſchauer vor ſich hertrieb. Deutlich hörte man 
Wald! War's nicht, als ob in den düſteren Wipfelkronen unzählige] oben vom Wald her das Krachen und ſchallende Stürzen der Bäume, 
Stimmen riefen? ER E 1 8 2 dDdie der anubrauſeu⸗ 
Se nn a us „ a — e Be u 
ßende Prophezeiung f = bändigen Geſellen 
j Strassburg lis. — 3 nicht "mehr ſtand 


von kommenden, == 
fonnenhellen Tu | In Tausend Mark. 3 halten konnten. — 


gen. Sie ſaßen ne⸗ fee 6 —— ei Doch unten im 
beneinander die Al |! | = Leipzig Dresden I Dörfchenznhtealles 
ten, Hand in Hand. 8 — — — ſicher, geborgen in 
Sie ſprachen nichts - = den niederen Häus⸗ 


chen, des Türmers 
Lampe wehte ja, 
und über ihm in 
unermeßlich weiten 
Fernen ein noch 
treuerer Wächter. 


und verſtanden ſich 
doch ſehr wohl. 
— Im goldenen 
Abendfrieden lag! 
das Dorf zu ihren 
Füßen. — Frohes 


Jauchzen der juu⸗ Stulkgart 2 Der hatte durch 
gen Burſchen und — — i — ver Mainz Düsseldorf Cbemmiz\| Sturm und Nacht 
Mädchen tönte her⸗ = E 8 . TE ET I 2 I einen Engel zur 
auf, die auf grü⸗ * In Ce Tim Teams Erde geſandt; dun⸗ 


kel war ſein Ge⸗ 
wand, ſchwarz ſeine 
ſich tummelten. — Fittiche. Er ſchwebte 
on, Rauch 5 — durchs Dorf, bis 
wirbelte luſtig aus ö N 115 N f an ein Haus unter 
mauchem der Selen „„ N beiten Flieder, 
Schoruſteine auf und lagerte wie ein feiner und durchſichtiger abſeits der Straße. Drin im Stübchen ſaß ein altes Mütterchen 
Schleier über den roten Dächern. Und weiter über Felder und mit fieberglänzenden Augen, und vor dem Bett kniete ſchluchzend 
Auen, über aufſprießende Saaten verloren ſich die Erinnerungen der | ein weißhaariger Mann. Und der dunkle Schattengaſt beugte ſich 
beiden dort oben am Waldſaum. Aber in der Ferne, wo dunkle über die Kranke und küßte fie leiſe auf die Stirne. ——— — 
Er j Noch waren die 


nender Wieſe in 
heiteren Spielen 


Hügel ragten, kams BR RER. _ 3 . ne 5 
heraufgezogen, 1” C f Blumen der Kränze 
Ein nere Reffungsapparat auf einem kleinen 


ſchwere, finſter ge⸗ 
ballte Wetterwol⸗ 
ken. Wie eine un⸗ 
geheuere Wand 
wuchs es heran, 
und die flimmern⸗ 
den Sternlein am 
reinen Himmel ver⸗ 
mochten nicht die 
Wolkengetüme zu 
bannen und das 
reine Glück im Tal 


Doch ſchau, 
auf dem Kirchturm 
leuchtete ſchon des 
Glöckners Lämp⸗ 
chen, und durch die 
tiefe Dämmerung 
blinkte da und dort 


! 
A Hügel am Kirchhof 
friſch und duftend, 
als man dort wie⸗ 
der gar emſig 
ſchaufelte und grub. 
Bald bewegte ſich 
wieder ein kleiner 
Zug unter Glocken⸗ 
klang und Gebet 
derſelben Ruhe⸗ 
ſtätte zu, genau wie 
vor acht Tagen. 
Und die Leute 
meinten, ſie hätten 
es gewußt, es ſei 
ja vorauszuſehen 
geweſen, daß die 
- beiden Alten bald 

einander folgen 
würden. — — — 


chen zwiſchen den Stämmen 
Voi been Alten ſtanden 


alen Lon den lee 


ent 


$ . Kraniche des Ibikus“, „Der Gang nach dem 
GEiſenhammer u. . w. Unſere Bilder zeigen 
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ſeines Waſſers auf 
die um 


a Zu unſeren Bildern. = 


* kann. 
Das Pantheon in Liſſabon. (Abb. Seite 60.) Der er⸗ 
mordete König Carlos und der Kronprinz Ludwig wurden im Pan⸗ 
theon zu Liſſabon beigeſetzt. Das Pantheon, die Begräbnisſtätte 
des Hanjes Braganza, befindet ſich in der alten Klosterkirche San 
Vincente de Fora. Die Kirche ſteht ſchon ſeit dem Jahre 1147, 
Sie wurde unter König Alphouſo Henrico erbaut, 1582 renoviert 
und nach dem großen Erdbeben 1755 erhielt die Kirche ihr heutiges 
Ausſehen. Viele portugieſiſche Könige, Königinnen und Prinzen 
haben hier im Mauſoleum ihre Ruheſtätte, unter andern auch Dom 
Pedro II., Kaiſer von Braſilien. . 
Im Vordergrund unſerer Abbil- 
dung befindet ſich der Sarg des 
Königs Luis 1., der Vater des 
jetzt ermordeten Königs Carlos. 
Der Schillergarten in 
Jena. (Abb. Seite 58.) Von 
den Schillerſtätten in Jena iſt 
gegenwärtig der Schillergarten Ge⸗ 
genſtand lebhafter Erörterungen. 
Das Grundſtück ſoll mit einem 
Direktorialgebände der Sternwarte 
bebaut werden. Dieſe Abſicht hat 
große Proteſtkundgebungen bei den 
Schillerfreunden veranlaßt. Fried⸗ 
rich v. Schiller kaufte im Früh⸗ 
jahr 1797 den Garten mit einem 
Sommerhäuschen und nahm am 
2. Mai 1797 davon Beſitz. An 
dieſem Tage ſchrieb er an den in 
Weimar weilenden Goethe: „Ich begrüße 
Sie aus meinem Garten, in den ich heute 
eingezogen bin. Eine ſchöne Landſchaft um⸗ 
gibt mich, die Sonne geht freundlich unter 
und die Nachtigallen ſchlagen.“ Goethe und 
Schiller verbrachten dort manche idylliſche 
Stunde miteinander. Selbſt nach dem Tode 
Schillers beſuchte Goethe ſehr oft den Gar⸗ 
ten. Nach ſeinem Ableben verfiel das Gar⸗ 
tenhaus. Jetzt iſt das Obſervatorium ange⸗ 
baut, wodurch die Romantik vollſtändig zer⸗ 
ſtört wurde. In dem Garten, reſpektive im 
Gartenhaus, das Schiller vollſtändig wohnlich 
ausſtattete, entſtauden die Vorarbeiten zum 
„Wallenſtein“, ferner die Balladen: „Der 
Taucher“, „Der Handſchuh“, „Der Ring 
des Polykrates“, „Ritter Toggenburg“, „Die 


Der 5 


furchtbaren 
ken dürfte, 
den Vater ermordet hat. 


Mordes verdächfigfer Sohn Willy. 
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die Schillerbank im Garten, auf der die bei⸗ 
den Dichterfürſten unzählige Male geſeſſen 
85 1 und das obere Bild einen Teil des 

Gartens mit der Sternwarte, die das Schil⸗ 


lerhäuschen verdrängte; nun ſoll auch der 

bi Auen 1 mieten Diele. : ES 

gebäude Platz machen, als wenn es in Jena überhaupt keinen an⸗ 

deren Platz zum Bebauen gabe. ü ö 

Vom Neckar zum ſchwäbiſchen Meere. (Karte S. 59.) 
Der Kanal von der Donau zum Bodenſee erhält eine Länge von G 

103 Kilometer. Seinen Ausgang nimmt er im Ulmer Donauhafen 

donau, deren Waſſer durch zwei Wehre geftaut er PEN 1 15 Friedrie 


; en 
Die Ret 


den Hügelrücken weſtlich des Riß⸗ und Schuſſentales 
Kanal > weſtlich von Schuſſenried — fe 15 io 


| jr! 

. e eter überwindet. 

verläuft dann e argen 
1 b 


fach geſtaltet ſich die Wa 


ieben Meter niedri 
Die Baukosten dieſes Kanals, der im Aufſtieg 


Einer der beliebteſten Ausflugsorte 


der Müggel, nahe dem Orte Rahns 


ar — * * 580 
Der erschossene försfer Schwarzenstein und sein des 


| beit gingen und die Bewohner der Förſterei 
alarmiert. Die Stelle, von wo der Mörder 


dem hinter demſelben Schrank ſchon einmal 


dem wurde feſtgeſtellt, daß aus dem Gewehr, 


verhaftet worden 
geſtanden. 


1905 —1907 
ſtegimen 


ter Ausflugsort geworden war. 
Der Förſter begab ſich am ver⸗ 
gangenen Mittwoch abends nach 
10 Uhr noch nach dem benachbar: 
ten Rahnsdorf, um einen Brief 
zur Poſt zu briugen und kehrte 
auf dem Rückwege noch in einem 
Wirtshauſe ein, wo er zwei Stun⸗ 
den lang Skat ſpielte. Als er dann 
nach Haufe ging, wurde er uns 
mittelbar vor der Förſterei an der 
Stelle, wo der Feldweg von der 
Chauſſee nach der Förſterei ab⸗ 
biegt, in einem Moment des Aus⸗ 
ruhens durch zwei Schüſſe nieder⸗ 
geſtreckt. Die Leiche wurde am 

nächſten Morgen von Arbeitern 
die nach Friedrichshagen auf Ar⸗ 


gefunden, 


geſchoſſen, wurde bald feſtgeſtellt und Poli⸗ 
zeihunde nahmen die Fährte des Mörders 
auf. Nach langem Suchen ſtellten die Hunde 
den Sohn des Förſters, Willy, einen frühe 
ren Forſteleven, der Wechſel auf den Namen 
ſeines Vaters gefälſcht und deshalb vielleicht 
Grund gehabt hatte, ſeinen Väter zu beſei⸗ 
tigen. Er leugnete die Tat. Es ſtellte ſich 
aber heraus, daß eines der drei Gewehre 
ſeines Vaters, das vermißt war, hinter einem 
Schrank verſteckt aufgefunden wurde, nach⸗ 


ohne Ergebnis geſucht worden war. Außer⸗ 
das angeblich lange nicht gebraucht war, erſt 
vor kurzer Zeit geſchoſſen ein mußte. Unt 
dieſen Umſtänden iſt Willy Schwarzenſte 
Er hat den Mord ein 


Toni 


amt 
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untere Seite ein Bleikiel eingegoffen ift, der das Gleichgewicht hält. 
Die Fortbewegung erfolgt durch ein oben angebrachtes Segel. Der 
Maſt trägt außerdem ein oben angebrachtes Segel. Der Maſt trägt 
ein helltönendes kleines Glöckchen, das die Aufmerkſamkeit erregt. 
Der Zweck des Bootes iſt das Fortlaufen einer dünnen Leine, 
welche die erſte Verbindung des wracken Schiffes mit dem Lande 
herſtellen ſoll und dazu beſtimmt iſt, das Herüberziehen ſchwerer 
Taue zu ermöglichen. Dazu iſt das Schiffchen durch waſſerdichte 
Schotten in mehrere Teile geteilt, die zur Unterbringung von Brief⸗ 
ſchaften, Urkunden uſw. in Fällen höchſter Gefahr benutzt werden 


könen. 

ö Die Bierftener in Deutſchland. Daß das Bier eine 
ergiebige Steuerquelle bilden könne, zeigt unſere heutige Statiſtik 
Seite 61, die Steuerpfadfinder werden ſich bald überzeugen, daß 
das Bier als Steuerquelle eine erhebliche Vergrößerung des Staats⸗ 
ſteuerſäckels hervorrufen kaun, und es iſt in abſehbarer Zeit mit 


größter Wahrſcheinlichkeit darauf zu rechuen, daß der deutſche 
Staat die Bierſteuern nach und nach ganz für ſich in Anſpruch nehmen 


wird. Viele deutſche Städte, in denen die kommunalen Bierſteuern 


ſehr ertragreich ſind, 
an den Staat abgeben müſſen. 


ſtellung des Jahres 1905. 


| 
| Humoriſtiſches. 


Deshalb! 

Kind: „Weißt du, lieber Onkel, daß ich mich 
immer recht freue!“ De 
Onkel: „Warum das, mein liebes Kind?“ 
Kind: „Siehſt du, 


werden wohl dann einen Anteil ihrer Steuern 
Wie hoch die einzelnen Städte ihre 
Steuer einſchätzen, reſpektive einheimſten, ergibt die ſtatiſtiſche Dar⸗ 


auf deinen Geburtstag 


Onkel — du weißt doch — da ſchenkt dir meine 


Manta gewöhnlich einen großen Obſtkuchen — und der ſchmeckt mir immer 


ſo gut!“ f 
Das Geburtstagsgeſchenk. 
Emmy: „Hier, Tante, ſchickt dir Mama einen 
burtstage.“ 5 
Tante: 1 
Emmy: „Nimm's nur; Mama hat geſagt, man 
alten Klatſchbaſe nicht verfeinden.“ 


„Aber Emmy, das iſt ja viel zu viel!“ 


Kuchen zu deinem Ge⸗ 


dürfe fi mit ſo einer 


Eeliebte Jugend! 

Wie du weißt, 
Bie ich ins Paradies verreiſt, 
Wo man ſich kleiderlos bewegt 
Und weder Uhr noch Orden trägt. 
Verſteh' mich darum, liebe Seele, 
Nicht miß, wenn ich dir jetzt erzähle, 
Wie ich um einen Orden kam — 
Ich tu' es ohne Schmerz und Gram, 
Nicht als gekränkte Leberwurſt 
Aus ungeſtilltem Knoblochdurſt! 


Ein Ritter vom Max'miliausorden 

Wär' ich in Bayern — faſt geworden! 
Des Ordens gänzliches Kapitel 

Hat mich erwählt für dieſen Titel — 
Und ſchließlich hat beſagtes Kreuz 
Noch immer nen gewiſſen Reiz! 
Es kriegks kein Prinz, kein Hofmarſchall 
1 Daſein bei Diner und Ball. 

ein Stall⸗ und Zeremonienmeiſter, 
Noch einer der verwandten Geiſter: 
Denn nur durch Wiſſenſchaft und Kunſt 
Erwirbt man ſich die ſelt ne Gunſt! 
Doch, was die Herren mir zugebilligt, 
Von oben hat man's nicht bewilligt, 
Der Wilhelm Buſch blieb unbebandelt, 
Daß er den Orden nicht verſchandelt; 
Man überlegt es klug und reiflich — 
Der Grund davon iſt leicht begreiflich: 


Es ſchien dem Mifiiſterio 
[Schon mein Beruf nicht comme il faut, 
) Weil doch nun fo ein Aung | 
Kein Dichter und kein Künſtler iſt! 


Ein Dutzend Kratzer mit der Feder 


Und fügt dann ein paar Verſe bei, 
Grammatiſch nicht mal fehlerfrei! 
in Email 


Orden i 


Ein Brief aus dem Zenſeits. 


Er macht — im Grunde kann das jeder! f 


* 


Das hohe Miniſ terium 
Nahm zweitens die Geſinnung krumm 
Des Wilhelm Buſch, der jederzeit 

| Nicht wollte wie die Geiſtlichkeit! 

| Antonium mit ſeinem Schwein 
Beſang er abſolut gemein; i . 
Er hat den frommen Klausner Krökel 
Geſchildert als beſoff nen Ekel 
Den Vetter Franz, der ein Kaplan, 
Behandelte er inhuman; 

Filucium, den P. S. I., 
Verhöhnte er voll Perftidie, 

Und auch den Percilularismus 
Hat er verulkt mit viel Zynismus! 
Er war ein Spötter, ein fataler, 
Ein gottverlaſſ'ner Liberaler, 

Und großdeutſch war er außerdem, 
Was ruchlos iſt und unbequem! 


| 

‚Und einen ſolchen Mann in Bayern 
Mit einem Ordenskrenz zu feiern, 
Wo der Miniſter ſelbſt nicht hat — 
O nein! Das findet niemals ſtatt! 
Da täten unſ're Kammerſchwarzen 
Vor Wut ja mit den Stiefeln knarzen; 
Und ſelbſt der Vollmar wär' dagegen 
Von Buſchens „Juternazi“ wegen! 

Die alle würden blos gereizt — 

Na ja! So blieb ich unbekrenzt! 

Es ift mal fo in unſrer Zeit: 

Der Menſch braucht etwas Frömmigkeit — 
Dann geht's in Bayern ihm famos, 8 
Auch wenn er ein Rhinozeros! 
Sonſt bleibt ſein Knopfloch wüſt und leer 

Und wenn er auch ein Meiſter wär 
Im Dicht⸗ und Zeichn⸗en mit dem Tuſch! 
| Adjes denn! a 5: 


Euer 


Illuſtr 


Die Auflöſung des Röſſelſprungs in unferer vorigen Sonntage: Ratfel, 


Beilage lautet: | a 
i f Wenn es in dieſer argen Welt 


Der Herbſtwind meht, die dürren Blätter fallen, Mit S das Daſein dir pergällt, ; 
Was weineſt Du? . f 5 So ziehe ſtets zum. Troſt den Schluß, 
Getroft! Auch Dir wird einſt nach kurzem Wallen N i Der neue Hoffnung dir entfacht 


Erſehnte Ruh! 


. Richtig gelöſt von: Paul Brüder, Erneſtine Olſcher und 
Max Laſſy. N 


Daß ſicher einer jeden Nacht 
Mit anderm Kopf es folgen muß. 


. | | 
Die Auflöfung des Silben⸗Rätſels in unſerer vorigen Sommtegd:  emmmmmmmmmmmmmmmEnmmnBEEmEnEE BERN Bam 
Beilage lautet: f N * * | Buntes Allerlei. | 


Hunger, Degen, Dienerſchaft, Abel, Fallen, Beine, 


Gießen, Vernichtung. e 
Hunde, die bellen, beißen nicht. h N N u Erkannt. CGS 
DR Sänger (gewefener Droſchkenkutſcher): „Was bekommen Sie!“ 
Richtig gelöſt von: Paul Brüdert, Alexander Klotz, Erneſtine Droſchkenkutſcher: „Heinrich! Kenuſt du denn die Take nicht 
Olſcher, Max Laſſy, Reinhold Pitſch, Wilhelm Lebkuchen, Oskar Goß, Lolek mehr “ se j : 5 e 
und Regina Leibſohn. . 75 g n G'ſcheit. e 
: Bauer lin einer Oper): „Schau, die ſind g’icheidt, jetzt ſingen's 8 


gleich zu viert, die Lumpen, damit s bälder fertig werden.“ f 
| Ein wahres Kindergeſchichtchen. Br 
Die Mama verläßt das für mum Nafhimert und 
ware ne f a bt reich ausgeſtattete Büfett und ermahnt ihre kleine Grete mit den Worten: 
n: Paul Brückert, Erneſtine Olſcher und „Nicht naſchen, mein Kind, wenn dich auch fonft niemand ſieht, der kiebe Gott 
ſchaut dir doch zu.“ f 2 5 
Kaum iſt die Mutter draußen, ſo betet die Kleine: „Ach lieber Gott, 

dreh' dich doch einmal um. “ C 


Die Auflöſung der dreiſilbigen Charade in unſerer vorigen 
N Sonntags⸗Beilage lautet: ö 


5 . Germanen. Sn 
Richtig gel öſt vo 


Kindermund. „„ un, 
Das Verlangen, einmal eine gange Orange zu bekommen, um ſich ſie 
ſelbſt ſchälen und zerlegen zu können, drückte die kleine Marta mik den Worken 
aus: „Liebe Großmama, gib mir eine Orange, aber, weißt d“, eine zuge⸗ 
knöpfelte.“ 8 f ET am © 


Die paffende Autwort. e 
Lehrer: „Nun, Peter, woher hatte denn Simſon feine. Stärke?“ 
Peter: „Von Gott!!! a e 
Lehrer: „Und woher habt Ihr denn Eure Stärke, Michel?“ 
Michel: „Von — vom — vom Krämer Schmalzmeier uff die Ecke IR 


Berechtigter Vorwurr. 
Arthur: „Du, Papa, kaufe mir doch hier den Pflaumenkuchen!“ 
Vater: „Nein, mein Sohn, dazu habe ich kein G6.“ e 
Arthur: „Aber Papa, wenn du deinem Sohue nicht einmal einen 
Pflaumenkuchen kaufen kannſt, da hätteſt du lieber gar nicht heiraten ſollen!“ 
Späte Rührung. A or 
& A.: „Haſt du ſchon gehört? Den Staatsanwalt hat der Schlag ge- 
rührt!“ — „Gott ſel Dank, daß dieſen doch, auch endlich einmal etwas 
gerührt hat!“ . En se a : 


| Verſchnappft. „ 
Hausfrau: „Wenn ich nicht irre, war't Ihr ſchon einmal hier — 
A konntet Ihr noch ſprechen; wie lange iſt's denn 55 daß Ihr m 
Stumme Bettlerin: „Auf Jakobi N g Wochen 
ib ee le 1 " 15 Jako ie wird's grade ie Wochen 
Botſchaft. ma en 
Ein Hibfeher Meſſenger Boy brachte einer Dame ein Paket mit einem 
N 5 Brief vom Verehrer. De. Dane (lest): „Zum Feſte lebe c dir die beifol⸗ 
4 En N , ö a Gabe. Mit Gruß dein Konrad.“ — Bloß Gruß? Kein Kuß 
a f — FR a el u 
Die Buchſtaben in den Feldern des vorſtehenden Quadrates find fo me Der Boy: „Ja, davon hat : ihr — d 1 
ten, daß die wagereiten Reifen gfeichlanlend mik den jenkrechlen fd und mündlich eur den der zer her Tau genden — ben pour ich 


tier von folgender Bedeutung ergeben: J. A umge, 2. Stadt in B. 
Fla in den Ver. Staten, 4. aligriehifder er A 


Pr einziger Knabe zur Vata dag Leu fache doch, Kinder daß fi nur ein 5 
Schiebe-Rätſel. 2 
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Obige Wörter find feitfih zu verschieben. Alls Loſung erhält man don 
den Namen eines (5 A feitareifenden. 8 i m a 2 


